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IIhnend ſagt dir ein weiblich Gemüt, was 
gut und was ſchön fei; 
Doch mißtraue der Frau, wenn ſie mit 
N Gründen dir kommt. Geibel. 
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Aus Ende. * 


D der Zunge ift ein Genie, feine Natur läßt ſich nicht nach 
philiſtröſen Schablonen regeln, er muß austoben!“ mit dieſen 
Worten pflegte der penſionierte Oberrechnungsrat Rickmers die 
leichtſinnigen Streiche ſeines einzigen, von ihm und ſeiner Frau 
Der ſonſt fo gut. unterſtützen!“ 


abgöttiſch geliebten Sohnes zu entſchaldigen. 
mütige alte Herr kounte ſogar ernſt⸗ 
lich böſe werden, went man ſeiner 
Auficht nicht beipflichtete. 
„Er iſt ein Genie“, darin 
ſtimmte man dem Vater wohl zu, 
„aber der Lump in ihm iſt noch 
größer als das Genie“, lautete das 
Urteil derer, die Fritz Rickmers näher 
kannten. Allen war es bekannt, daß 
die genialen Leichtſinnigkeiten des 
Sohnes das beſcheidene Vermögen 
des Oberrechnungsrats faſt aufge 
zehrt hatten. Nur die beiden alten 
Leute ſuchten ſich gegen ſeitig über 
das Niederſchmetternde dieſer Tat⸗ 
ſache hinwegzutäuſchen, getragen von 
der gegenfeitigen Zuneigung und der 
Liebe zu dem genialen Sohn. 
Seine ausgeſprochene Bega ⸗ 
bung hatte Fritz ickmers verau⸗ 
laßt, ſich der Malerei zu widmen. 
Sein ungewöhnliches Talent machte 
ſelbſt die Profeſſoren der Akademie 
aufmerkſam, fie Jagten ihm eine be⸗ 
deutende Zukunft voraus, menu — 
auch hier ſchon der fatale Nachſaßz, 
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Ich dächte, Ihr Herr Leichtfuß von Sohn könnte bei einiger⸗ 
maßen vernünftigem Wirtſchaften ſelbſt ſchon Erſparniſſe machen 
und hätte es nicht nötig, ſeinen Eltern auf der Taſche zu liegen. 
Es iſt direkt töricht gehandelt, ihn in feinem Leichtſiun noch zu 
„Sie mögen von Ihrem Standpunkt aus recht haben, 
Herr Brückner, aber ſagen Sie ſelbſt, 
kann man ſich die Ehre, einen ſol⸗ 
chen Künſtler zum Sohn zu haben, 
nicht etwas koſten laſſen?“ 

„Etwas ſchon, aber nicht alles,“ 
brummte der Bankier uuwillig. 

Aehnlich wiederholten ſich die 
Geſpräche noch öfter, bis eines Tages 
tatſächlich das letzte Wertpapier gegen 
Bargeld eingetauſcht wurde. 

„Das wäre alſo der letzte Tan⸗ 
ſender von dem Viertelhundert, 
welches ich einſt für Sie kaufte, 
nicht wahr, Herr Oberrechnungs⸗ 
zath 9“ fragte der Bankier dabei mit 
einem Anfluge von Mitleid. 

„Wenn auch, Herr Brückner, wir 
find zwei anſpruchsloſe, alte Leute. 
Unſer Häuschen iſt ſchulden frei und 
meine Penfion genügt für unſere 
beſcheidenen Bedürfniſſe.“ 

Aber uuerſchöpflicher als des 
Vaters Vermögen war des Sohnes 
Verſchwendungs⸗ und Spielwut. 

Mit bleichem, übernächtigtem 
Geſicht erſchien Fritz eines Morgens 


— wenn er eben das Leben nn 17 et Ace 15 
eruſthafter auffaſſen lernen und ſei⸗ Paul Pirek, Chordirigent +. begann er ohne Umſchwelfe, „diedr 
nen Bac n leichtfertigen * no an t mal mußt du mir noch helfen, es 


Gewohnheiten entfagen würde. 
Und dann die Stndienreiſe 
nach Italien, ſie hatte das Päckchen 
deutſche Reichsanleihe wieder erheb⸗ 
lich zuſammenſchrumpfen laſſen. 
Trotzdem 15 die 1 0 der 
anzig kaum überſchritten, war 
der Berker 5 Rickmers doch bereits feſt begründet. 
Preiſen, die ihm ein 


ukier, der j 
en Oberrechnungsrats bedenklich den Kopf 


berauben Sie ich nicht ſelbſt allzusehr. 


ſoll aber wahrhaftig das letzte Mal 
geweſen ſein, daß ich mich vom 
Spieltenfel habe verlocken laſſen. 
ch muß bis morgen mittag für 
dreitauſend Mark Ehrenſcheine ein⸗ 
löſen. Nicht wahr, Vater, du läßt 
mich nicht im Stich!“ I 
„Drei — tauſend — Mark!“ ſtammelte der Alte entſetzt, 
„aber Fritz, du weißt doch, daß ich ſchon vor drei Wochen das 
letzte Papier verkaufte. Wenn ich dir auch helfen wollte, ich kann 
es nicht!“ i f Kan 
„Na, dann werden wir wohl die Ehrenſcheine in der üblichen 
Weiſe mit einer Kugel begleichen müſſen. An einen toten Mann 


2 


hat ja bisher noch niemand derartige Forderungen geltend machen 1 


können.“ 5 . . 
„Fritz, Fritz, was willſt du tun!“ ſchrie die Mutter ei 

auf, „wie kaunſt du einen fo. ſündhaften Gedanken überh 

ausſprechen!“ 5 N De 
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„Was bleibt mir weiter übrig?“ 
„Der Vater wird ſchon Rat ſchaffen. 


rechnungsrat ſchmerzlich. 


„Das iſt das wenigſte, wenn du nur willſt. Wozu wäre 
denn die famofe Einrichtung der Wechſel erfunden worden. Ban⸗ 


kier Brückner iſt ja dein guter Freund, er 
gibts dir ſicher. Und für die Einlöſung am 
Verfalltage werde ich ſchon ſorgen, das ver⸗ 
ſpreche ich dir.“ 

Ein ſchwerer Seufzer entrang ſich der 
Bruſt des alten Mannes. „Alſo ſo weit wären 
wir nun gekommen, daß ich auf meine alten 
Tage meinen ehrlichen Namen noch zur Quer⸗ 
ſchrift hergeben muß!“ 

„Ja, aber das iſt doch kein Verbrechen. 
Hunderte, Tuuſende von Geſchäftsleuten tun 
das alle Tage, der Wechſel iſt zum alltäglichen 
Zahlurgsmittel geworden.“ 

Ich wills verſuchen,“ murmelte der alſo 
Bedrängte und rüſtete ſich wortlos zum Aus⸗ 
gehen. Der finſtere Zug in ſeinem Autlitz 
hatte ſich noch verſchärft, als er nach einer 
halben Stunde zurückkehrte und ſtumm drei 
Tauſendmarknoten auf den Tiſch legte. — 

„Dank, tauſend Dank, Väterchen!“ jubelte 
Fritz, „ich wußte es ja, daß du deinen Ein⸗ 
zigen nicht verlaſſen würdeſt. Aber unn will 
ich eilen, die verdammten Papiere einzulöſen. 


weg bleibe; es iſt eine Studienfahrt nach München geplant, an 
der ich mich beteiligen will.“ — — — Ein Vierteljahr iſt ſeitdem 


eine neue Schöpfung unſeres unübertrefflichen Rickmers! So ur- 
teilen ſchon die Zeitungen über unſeren Jungen. Da wird er wohl 
zum Schreiben nicht viel Zeit haben. Aber hat es nicht eben ge⸗ 


klingelt, Mutterchen?“ 


„Es wird der Briefträger ſein!“ rief die alte Frau freudig 


und eilte hinaus. 


Gelt, Väterchen, du 
hilfſt ihm noch mal, er hat ja verſichert, es ſoll das letztemal ſein.“ 
„Ja aber wie, wie, ich weiß es nicht!“ ſtöhnte der Ober⸗ 


Allein es dauerte geraume Zeit, bis fie endlich wieder herein⸗ 
kam, mit verſtörtem Geſicht und ohne den erwarteten Brief. „Ein 
Bote vom Bankier Brückner iſt draußen ... er will einen 
Wechſel bezahlt haben, ſagte er, ... ich weiß nicht . 

„Der Wechsel?“ fragte ganz verſtört der Rat, „ja ift denn 
die Zeit — — hat Fritz ihn nicht laß doch den Mann her⸗ 
einkommen.“ Frau Rickmers holte den Kaſſenboten ins Zimmer. 
Dieſer überreichie mit einer Verneigung dem 
Oberrechnungsrat den ſchmalen Papierſtreifen. 
„Er ift heute fällig, Herr Rat; aber wenn 
Sie bis morgen warten wollen, dann nehme 
ich ihn wieder mit. Nur muß er daun bei 
uns eingelöſt werden. s 

„Morgen — eingelöft — werden —“ 

„Ja, bis morgen mittag 12 Uhr, das 
iſt die übliche Friſt, Herr Oberrechnungsrat, 
dann geht er zu Proteſt.“ 

„Zu Proleſt — — was iſt — — ich 
verſtehe nicht — — ich meine nur jo — —“ 

„Das ift eine Formſache, die nur ger 
wahrt werden muß, Herr Brückner wird Sie 
ja nicht gleich pfänden laſſen,“ ſcherzte der 
Bote, dem das freundſchaftliche Verhältnis be⸗ 
kannt war, welches zwiſchen ſeinem Herrn und 
dem Rat beſtand. „Na das wird ja ſo ſchlimm 
nicht werden. Alſo bis morgen mittag zwölf 
Uhr. Gehorfamfter Diener, Herr Rat.“ — 

Die beiden Alten ſtanden ſchweigend 
mitten im Zimmer und ſahen ſich fragend an. 
„Aber Fritz ſagte doch — — wollte doch — —“ ſtotterte 


Das Leben, der Auf⸗ 


Wilhelm Bufch. 
(Text S. 126.) 

Adien Väterchen, 
adien Mütterchen! Aengſtigt Euch nicht, wenn ich einige Wochen Rickmers endlich. 


„Er wird eben nicht gekonnt haben. 
enthalt in dem teuren München —“ 


vergangen. Der November hat ſeinen Einzug gehalten, eintönig „Alſo wirklich — pfänden — pfänden laſſen — — —“ 
rauſcht der u; . Es däm⸗ 
Landregen CCC nen merte bereits 
heruieder. Di. kleine Figurgiebt die Friedens; diegrössere die Kriegs und noch im ⸗ 
„Fritz hat stürke un Fei den kleinen Staaten e mer ſaßen die 
recht lauge Deutschland Frankreich Italien IE beiden weiß⸗ 
nichts von fich H 4000000 3000000. haarigen U. 
hören laſſen, ten nevenein⸗ 
die letzte Karte ander auf dem 
hier iſt ſchon Sofa. 
drei Wochen hi „Wie ſagte 
alt,“ ſagte doch Fritz da⸗ 
Oberrech · mals, Mut: 
nungsratRick⸗ \ 4 teren? Von 
mers, der die Ser me einem toten 
Briefſchaften ne Mann hat 
ordnend, an nl noch niemand 
dem Schreib⸗ | Serbien Niederite 4. Forderungen 
tiſch ſaß. d A eingezogen, — 
„Der Junge " : au: f 5 nicht wahr!“ 
hat eben in N 8 e eee Ja, ja, jo 
München Osterreich - 1 N ! ya) war es, Vä⸗ 
ſchrecklich viel 11% Kal I | Im terchen.“ 
zu tun,“ ver» 1 N fr 15 5 „Lege nur 
teidigte die eee 8 noch mal Koh⸗ 
Mutter den tug. Belge Griech, Morwes, Däne len nach, Alte, 
Abweſenden. frieren wollen 
Das iſt wir nicht.“ — 
wahr“, ftimm- IR Tags darauf 
te der Alte berichteten die 
ſchmunzelnd Zeitungen von 
u. „Und wie einer Kohlen⸗ 
e ihn alle vbxydgas⸗Ver⸗ 
loben. Da, giftung des 
hier ſtehts, Oberrech⸗ 


uungsrats a. D. Rickmers nebſt Fran. — Nur einer wußte um 


es kommen,“ murmelte Bankier Brückner tränenden Auges. „Deine 
Verzweiflungstat war doch wirklich nicht nötig, dies hätte ich 
| ſchließlich auch fo getan,“ ſetzte er hinzu, während er den Wechſel 
langſam in kleine Stücke riss. 


die wahre Urſache. — „Armer, alter Freund, alſo fo weit mußte 
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Er wußte, meine Treue gehörte ihm 
Eines Tages verkündeten Plakate 
Geigenlönigs N. au. Er wollte drei Tage 
in unſerem Städtchen bleiben. In der Ge⸗ 
ſellſchaft wurde beſchloſſen, dem erſten Kou⸗ 
zert beizuwohnen. Anch wir ſagten unſer 
Erſcheinen zu ... Als ich Toilette zum 
Abend machte, überftel mich ein Angſt⸗ 
gefühl, eine namenloſe Furcht vor etwas 
Unbeſtimmtem. War es die ſchreckliche 
Vorahnung? Ich wollte abſagen, doch es 
war zu ſpät! Welche Ausrede ſollte ich der 
Welt, ſollte ich meinem Gatten gegenüber 
erfinden? Ich ſchalt mich ſelbſt töricht, — 
ging. Mein Gott, mein Gott! Warum 
haft du es zugelaſſen? — Ich hörte ihn 
eee fpielen und war — bezaubert. Seine Geige 

e jauchzie und weinte, bald jubelte ſie auf 
00 NN N 


Meine einzige Freundin! war nicht eiferſüchtig. 
Wenn Du meinen Brief erhältſt, daun wirſt Du mich ſchon 
u den Toten rechnen, und mir eine Thräne nachweinen, eine auf 
richtige Freundſchaftsträne. Du wirſt mich nicht 
verdammen, nein, ich weiß ee, Du nicht, und 
darum faſſe ich den Mut, Dir zu beichten. 
Es iſt mir ſo ſchwer ums Herz, ach, ſo ſchwer! 
O, hätte ich Dich jetzt bei mir! Könnte ich 
meinen Kopf an Deine Bruſt bergen und wei 
neu, weinen! Vielleicht würde mir wohler. 
Doch Du biſt weit, weit entfernt von mir 
Und ich bin ganz allein, ganz einſam! Warum 
habe ich Dir damals nicht gehorcht, als Du, 
felbft eine junge glückliche Gattin, mich warn: | 
teſt vor einer liebeleeren Ehe. Ich war da- 
mals fo jung, fo unerfahren! Ich war Inftig | 
und wollte das Leben genießen. Das kleine 
Vermögen, das Vater hinterließ, wurde bald } 
von unſerem vornehmen Leben, meinen koſt 
baren Toiletten, den luxuriöſen Feften, die 
meine Mutter arrangierte, verſchlungen. Die 
Mutter trieb mich dazu, einen meiner vielen 
Bewerber zu erhören. O Gott, ſie meinte 
es ja gut mit mir: fie wollte mich nicht un } 
verſorgt zurücklaſſen. Ich war damals zwei | 
undzwanzig Jahre alt, und hatte noch keinem 
von all' den Herren, die ich kannte, mein Herz 
geſchenkt. Was Wunder, wenn ich nicht an 
Liebe glauben wollte, wenn ich alle Deine 
Vorwürfe nicht beachtete, und endlich dem 
Drängen meiner Mutter nachgab, indem ich 
meine Hand dem alten, 


Da geſchah das Schreckliche. 
das erſte Gaſtſpiel des 


vor Freude, dann wieder rührte fie zu Trä⸗ 
nen, bald tönte es leiſe, ſüß einſchmeichelnd 
durch den Saal, bald rauſchte es wie Glocken 
tan. Ich hätte laut aufſchluchzen mögen 
vor Sehnſucht, vor Leid! Das waren ke ine 
irdiſchen, das waren himmliſche Töne, die 
er dem Inſtrument entlockte... . Nach 
dem Konzert ſonpierten wir zuſammen. Er 
führte mich zu Tiſch. Er, der vergötterte 
Liebling der Frauen, er hatte nur Augen 
für mich. Und ich? Ich war damals ſo 
glücklich, wie noch nie in meinem ganzen 
Leben. Ich hätte am liebſten die Arme 

ausgebreitet und die ganze 
Welt umarmt... Aus 


(Text S. 126.) 


a er ve „Zeichen- Erklärung: 72 den drei Tagen wurden 
i 8 * 2 . / drei Wochen. Tägli 
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war er auch noch ſo töricht. J 4 . ne 1155 f Be nn 
nd doch fühlte ich mi e RE VE er Blick ſeiner ſchwar⸗ 

1 er Foamamz zen Augen. Mir wurde 


nicht heimiſch in ſeinem 
Hauſe: in meinem prunk⸗ ar 
vollen Heim gähnte eine Il 

Dede, vor der ich un⸗ din 
willkürlich zurückbebte. 

War das die Liebe, die J. 
fehlte? Ich ſtürzte mich 
aus einem Vergnügen 
Ich wollte 
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9 Wilhelms festes 


(Text S. 1260 


= es ſchaudernd, daß ich 


immer ſchwüler, immer 
beklommener, doch auch 


immer ſeliger zu Mute. 
Da geſchah es geſtern, 
das Unansbleibliche. Ich 
weiß nicht mehr, wie es 
kam, daß wir uns plötz⸗ 
lich ganz allein draußen 
im Park befanden. Er 
hielt mich feſt umſchlun⸗ 
gen und flüflerte mir 
unter heißen Küſſen füße 
Liebesworte ins Ohr. 
Dazu tönte vom Saale 


die prickelnde Melodie 


eines Walzers her⸗ 
über. Ich lag wie ge⸗ 
baunt in feinem Arm. 
Willeusſchwach, wie ein 

Kind! — — — Als ich 

heut' morgen erwachte, 
da fühlte ich noch feine 
glühenden Küſſe auf 
meinen Lippen brennen. 
Und unn erſt erfaſfe ich 
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ihn lie de, liebe bis zum Wahnſinn! O Schickſal, wie biſt du doch Und die Welt! Sie wird viel bede 5 . 
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en auf Erden gekoſtet, kaun ich nicht entſagen!] röhre offenzu aſſen, ſo 2 Hu, dle Veste 
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{ meiner Kindheit 
Gatte, was habe ich wirſt mir tiefes Mit: 
dir angetan! — 


8 gefühl entnegenbrin. 
1 15 gen, und ah kann 
wil ich es fühnen ich ohne Gewiſſens⸗ 
mit meinem Leben. biſſe das ſchanerliche 
Nie wieder könnte Geheimnis meine) 

ich ihm entgegen⸗ An ma a 
treten mit meiner 2 951 15 
ſchweren Schuld auf a bergechen 165 
dem Gewiſſen. Er 1 1 
wird gewiß durch begreifen, daß ich 
meinen Tod ſehr a a on 
betrübt ſein, aber konnte. Lebe woh 


i Werde glücklicher 
beſſer dieſer Schmerz, h er, 
all daß er jemals als ich es war! 


ie ee 2. Zu den Unruhen in Rumänien. (Text S. 127.) Sylvia. 


Ein halber Liter Wein. „ n bee sn yo 
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Nun, je ihr einig geworden, Kınoer? Gott ſei Dank! Braut! Nein, wie mir das Gläschen Wein zu Kopf ſteigt; — 
Ich habe 11 1 9 einen Folder Schwager gewünſcht, wie du das war anders, als ich noch Mitglied der Liedertafel war und 
es biſt. Ein guter Kamerad, ein guter Verwandter. Und dann — den erſten Bariton fang — ſchöne, ſchö ne Zeiten, Bruder! Damals 
glaubſt du, daß ich die Lina jedermann gegönnt fätte? Ei, die ift | war ich mit meinen drei Kronen Taglohn ein reicher Maun, der 
wahrlich keiner von uns lich in Wein berauſchen 
wert, die iſt für den Tenmm konnte. Freilich dann — 
Beſten noch zu gut; ich dann hat mich die Liebe 
ſage das nicht, um ſie berauſcht. Die Liebe zu 
dir anzupreiſen, weil fie dieſem vertrockneten, ver⸗ 
meine Schwägerin iſt, kümmerten Mütterchen 
ſondern weil fie es wirt. da; kannſt du es glau- 
lich verdient. Na, wir ben, Schwager, daß ſie 
wollen zur Feier dieſes damals ſchöner war, als 
Tages einen halben Liter 
Wein trinken. — Geh', 
Alte, hole eine Flaſche 
Wein aus dem nächſten 
Gaſthaus, aber vom 
beſten, denn wir feiern 
nicht alle Tage Ver⸗ 
lobung! N 
Kommt uur näher, 
Kinder, dieſer Onkel da 
iſt Tante Linas Bräu⸗ 
tigam. Da find meine 
fünf Kinder, lieber 
Freund. Eines kleiner 
als das andere, wie die 
Orgelpfeifen. Nach acht⸗ 
jähriger Ehe wären’d 
ſieben, wenn wir nicht 
zwei davon verloren hät⸗ 
ten. Gott erhalte uns 
dieſe. Trinken wir auf 
das Wohl der Frauen 
und Kinder, lieber a u 
Schwager! Was gibt es ee. 0% PR | 
auf Erden Schöneres — ln — — DO, wenn du jetzt fo 
und Beſſeren als die N Bombardement eines Rumäniscien Aufruhrdorfes nüchtern wäreſt, wie ich 
Familie? Was wär denn f 9 (ert S. 127) betrunken bin, dann wür⸗ 
das Leben, wenn wir AR Be daeſt du laufen — laufen, 
nicht wüßten, wofür wir uns plagen? Glanbe mir, ich möchte ſag' ich dir, Bruder, jo weit dich deine Füße tragen — — — — 
ſelbſt mit dem Papſt nicht tanſchen, wenn ich auch nur ein armer Schau mich an, Kamerad, mich verkommenen Kerl in den 
Teufel bin, denn der Papft hat kein Weib und keine Kinder! — geflickten Kleidern, den zerriſſenen Schuhen; fo wirft dn in einigen 
Komm', Bruder, trinken wir auf das Wohl deiner ſchönen] Jahren ausſehen, Schau das Weib au, mit den hohlen Wangen, 


drei Kronen Taglohn, 
da geht die Schönheit 
bald zum Teufel! Fünf 
Barfüßchen, fünf hung: 
rige Schreihälſe — — 
komm', trink aus — 
Bruder, Kamerad, Lei⸗ 
densgenoſſe — in ein 
paar Jahren ſtehſt du 
dort, wo ich heut' ſtehe, 
am Rande des Abgrun⸗ 
des, vor dem drohenden 
Morgen, an dem kein 
Biſſen Brot mehr im 
Hauſe iſt; kein Brot, 
aber fünf bleiche, halb⸗ 
verhungerte Kinder und 
ein verzweifeltes Weib, 
das dir bittere Vorwürfe 
macht. — Noch dieſen 
Reſt, Bruder, und dann 


Hi fa 7 


heute deine Braut? — 
Aber ſieben Kinder und 
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dem rotgeweinten Augen; — ſo wird 
deine ſchöne Brant ausſehen, nad» 
dem ſie dir die Kinder geboren, die 
dir das Blut aus den Adern, den 
Schlaf aus den Augen ſtehlen wer⸗ 
den. — Ah, es iſt ja zum Lachen, 
Kamerad — ſo lache doch! 
Glaubſt du etwa, daß der Wein 
aus mir ſpricht? Das bischen Wein? 
— Zugegeben, aber im Wein iſt 
Wahrheit, bittere Wahrheit. — 


Lauf, Bruder, fliehe von uns, for 


weit deine Füße dich tragen. Aber 
ſchnell, ſchuell, denn morgen, wenn 
ich nüchtern bin, werde ich es be⸗ 
reuen, dir die Wahrheit geſagt zu 
haben, denn dann werde ich das 
Keifen meiner Fran zu ertragen 


haben und die bitteren Vorwürfe 


Linas. — Herrgott, was werde ich 
anhören müſſen. Sieh dir das ſchwache 
Weib dort an; jo kann's keine, wie 
dieſe — und hat fie deun im Grunde 


nicht recht, Bruder? Wer hat ihr 


die Roſen von den Wangen geſtoh⸗ 
len? Wer hat ihr die ſchwere Laſt 
auf die ſchwachen Schultern geladen, 
unter der fie feucht, ſtöhnt und zu⸗ 
ſammeubricht? Wer ſchiebt ihr alle 
Schuld in die Schuhe, wer hat ihr 
Glück zerſtört und will nun auch 
noch das Glück ihrer Schweſter zer: 
ſtören? 

Komm, du armes, unglückliches 
Weib, du Opferlamm, das dort in 


zitterndem Entſetzen meine Reden 


anhört und die Hände ringt; — 
komm, daß ich dir die Tränen von 


den Augen küſſe, denn bei allem 


Jammer und Elend, in das wir 
einander geſtürzt haben, biſt du ja 
doch mein Liebſtes auf der Welt, 
— biſt mir unentbehrlich, wie ich 
dir — und du, Bruder, wenn du 
mir nicht folgſt und dich wirklich 
ins Unglück ſtürzeſt, glaub' mir, du 
wirſt auch einſt die verkümmerte 
Mutter deiner Kinder, die vertrock⸗ 
nete Gefährtin deiner Leiden, mit 
den Armen umſchlingen und ſagen: 
Du haſt mich elend gemacht, aber 
ich kann dich nicht laſſen, bis aus 
Ende meiner Tage, denn der Herr 
ſelbſt hat es ſo gewollt, und zuder 
Name des Herrn ſei geſegnet.“ 


— 5 W 


Die fromme Helene. 


Am 15. April feiert Wilhelm 
Buſch feinen 75. Geburtstag. Wie⸗ 
derum werden in die ſelbſtgewählte, 
von ſtillem Glück erfüllte Einſamkeit 
des großen Humoriſten zahlloſe Glück⸗ 


wünſche geſandt werden, aus denen 


der heitere und lebensſtarke Mann 
zu Mechtshauſen erſehen wird, wie 
allen Strömungen und Strebungen 
der literariſchen Mode zum Trotz 
feine Werke dem Geiſte auch unſrer 
Zeit nah verwandt bleiben, eben 
weil ſie über jede Mode erhaben 
find. Zum fünfundſiebzigſten Ge⸗ 
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burtstag Wilhelm Buſch' beſcheert uns nun der Verlag Friedrich gewöhn 


Baſſermann in Münden eine eigenartig ſchöne Feſtgabe. Es iſt 
eine Neuausgabe der „Frommen Helene,“ die jetzt ihr 176. bis 
181. Taufend in die Welt hinausgehen ſieht. Die gewohnte und 
längſt vertrante ſchlichtelegante Ausſtattung der Buſchiaden iſt 
diesmal noch weſentlich bereichert worden: Ein zierlicher Einband 
mit dem lorbeerumkränzten Bilde der frech. vergnügten Dulderin 
ſchließt das Opus ein, und neben dem Titelblatt finden wir ein 
neues Konterfei des Dichters (1907), aus dem uns die finnenden 
und liebenswürdigen Züge des heiter reſignierten Philoſophen in 
Ernſt, aber voll innerer Geſundheit anſprechen. Die ſchönſte Bei⸗ 
gabe zu der neuen Auflage des Werkes iſt aber ein Gedicht von 
Wilhelm Buſch ſelbſt, in dem er ſich väterlich an ſeine Helene 
wendet und ihr über das ſpricht, was in den 36 Jahren ſeit ihrem 
Erſcheinen an Neuem die Welt bewegt und an Altem unverändert 
gleich geblieben iſt. Wie in den letzten Schöpfungen des Meiſters, 
fo finden wir auch hier einen Zug reiner und tiefer Lebens weis⸗ 
heit und abgeklärter Ruhe im Anblick nahen Lichtes oder Dunkels. 
Und ſo gelaſſen der Dichter ſelbſt über ſein Morgen ſpricht, ſo 
erfüllt es uns doch mit tiefer Rührung, wenn wir die abſchließen⸗ 
den Zeilen des Gedichtes leſen: 
„Ein junger Nachwuchs kam, dem jene Sachen 
Zu ernſthaft find; man möchte lieber lachen, 
Und kindlich harmlos haſcht man nach Geuüſſen 
In Wort und Bild, als gäb es kein Gewiſſen. 
Man denkt ſich halt: Es iſt ja Phanta te, 
Ein Puppenſpiel. Wir täten ſo was nie. 
Die Frommen aber, die vorüber radeln, 
Die uns vermutlich in die Goſſe rennten, 
Wenn fie vor Lachen und Entrüſtung könnten, 
Sie find mal fo, wir wollen ſte nicht tadeln, 
Erſuchen ſie vielmehr, ſich zu getröſten: 
Die Narren ſterben, auch die allergrößten. 
Sobald nur hundert Jahre erſt verfloſſen, 
Wo, unter anderen, find denn unſere Poſſen? 
Die Lampe fällt. Was bleibt noch auf der Szene? 
Ein Häufchen Aſche, wie von Dir, Helene. 
Drauf kommt die Zeit mit ihrem Reiſerbeſen 
Und fegt es weg, als wär es nie geweſen. 
Mir ſelbſt iſt fo, als müßt ich bald verreiſen — 
Die Backenzähne ſchenkt ich ſchon den Mäuſen — 
Als müßt ich endlich mal den Ort verändern 
Und weiter zieh'n nach unbekannten Ländern. 
Mein Bündel ift geſchnürt. Ich geh zur See. 
Und ſomit, Lenchen, ſag ich Dir ade!“ 


) Indem aber der Dichter feinem 
chen ſelbſt dem deutſchen Publikum in neuer Gewandung wieder 
einmal guten Tag. Und es wird Unzählige geben, die nach der 
prächtigen Ausgabe greifen, die in einem Zug, zum erſten Mal 
oder zum hundertſten Mal wieder die fabelhaft luſtige und ab⸗ 
wechslungsreiche Tragikomödie der frommen Helene leſen. In 
keinem Werk iſt in gleichem Maße der Zeitgeiſt ſo lebendig wie 
in dieſem, und anderſeits ſprüht kaum ein anderes eine ſolche Fülle 

von Einfällen und ſchlagendem Witz wie gerade dieſe. Und in 
keinem ſteht der begnadete Zeichner ſo auf der Höhe ſeines über⸗ 
wältigenden humoriſtiſchen Könnens. Nicht mit Unrecht iſt denn 
auch die „Fromme Helene“ wohl die populärſte Schöpfung des den 
Münchnern beſonders lieben Meiſters geblieben. Sie wird das 

Lieblingskind der Muſe Wilhelm Buſchs bleiben, ſo lange über 
al’ den kleinen Nöten und Nichtigkeiten des Daſeins das erfreu⸗ 
uche Weſen waltet, das wir den deutſchen Humor nennen, und das 

in Wilhelm Buſch einen ſeiner größten, ja einen unſterblichen 


Vertreter beſttzt. Er 
Naul Nirek +. 5 
Am 18. März l. J. verſtarb in Lindewieſe der in Lodz all⸗ 
gemein bekannte und beliebte Kapellmeiſter Paul Pirek. Alle, 
die ihn kannten, bedauern fein Hinſcheiden aufs Tiefſte. Der 
Verſtorbene wurde am 24. Januar 1869 in Myslowitz geboren 
und überſiedelte im Jahre 1882 mit ſeinem Vater nach dem Kö⸗ 
nigreich Polen. Die Familie Pirek wählte ihren Wohnſitz in Pa⸗ 
biauice. Schon in früheſter Jugend zeigte Paul Pirek einen un⸗ 


7 


enchen ade ſagt, ſagt Len⸗ 


| 


lichen Hang zur Mufil. Sein erſter Lehrer war der Rau⸗ 
giermeiſter Reiß in Myelowitz. Der Vater hatte den jungen Paul 
zu einem anderen Berufe beftimmt, — er ſollte Spiunmeiſter 
werden. Doch ſchon nach einem halben Jahre wurde Pirek ſeiner 
Beſchäftigung überdrüſſig und widmete ſich vollſtändig der Muſik. 
Kaum 15 Jahre alt war der Verſtorbene, ale der katholiſche 
Kirchengeſang⸗Verein in Pabian ce den muſikaliſch fo begabten 
Fürgling zu feinem Dirigenten erfor. Und Pirek machte rieſige 
Fortſchritte. Im 19. Lebensjahre war er bereits Dirigent des 
Pabiauicer Männer⸗Geſangvereins und 1894 übernahm er die 
Leitung des Kirchengeſangvereins der Trinitatisgrmeinde. Am 
23. Juli 1898 trat er in den Eheſtand und lebte mit ſeiner Gat⸗ 
tin recht glücklich. Pirek raſtete jedoch nicht, arbeitete angeſtrengt, 
um ſich mufikaliſch weiterzubilden, und beſtand im Jahre 1905 
am Warſchauer Kon ſervatorium feine Kapellmeiſterprüfung. Die 
Gattin und zwei unmündige Kinder ließ der Verblichene in tiefſtem 
Leid zurück und zahlreiche Freunde trauern um ihn, um einen 
liebenswürdigen und ſtets freundlichen Kameraden und Menſchen. 
Er ruhe in Frieden! N tz. 


Zu unſeren Bildern. —&- 
» 


Zum 75. Geburtstage von Wilhelm Buſch. (Bild 
S. 122.) Zum 75. Geburtstage des großen Humoriſten und Illu⸗ 
ſtrators, deſſen luftige Bücher unter allem, was von lebenden 
deutſchen Schriftſtellern geſchaffen iſt, ſich wohl der größten Be⸗ 
liebtheit erfreuen, regt ſich auch wieder das Intereſſe an der Per⸗ 
ſon deſſen, der Hunderttauſenden durch Wort und Bild ungezählte 
frohe Stunden bereitet hat. Für die Feder der Biographen iſt 
dieſer Urquell ſprudelnden Humors, wie ihn die „Fromme Helene“, 
„Der heilige Antonius“ und „Herr und Frau Knopp“ verraten, 
freilich nicht geeignet und manch einer frägt wohl heute noch ver» 
wundert: „Ja! lebt denn Buſch überhaupt noch? Buſch ſelbſt iſt 
über feinen Werken in den Hintergrund getreten, ohne daß ihn 
das ſonderlich gerührt hätte. Ausgebildet in Antwerpen, iſt er 
zum Humoriſten eigentlich erſt in München geworden, wo ihm 
der Künſtlerverein „Jung Möunchen“ die größten Anregungen für 
feinen Humor bot. Seine Münchener Bilderbogen mit den Ge⸗ 
ſchichten von den „beiden Enten und dem Frosch“ oder „Max und 
Moritz“ machten ihn geradezu berühmt, und ſeitdem iſt er der 
populärſte Schriftſteller geblieben, deſſen geflügelte Worte Allge 
mein gut geworden find, ſoweit die deutſche Zunge klingt. Das Jahr 
1904 brachte der Menſchheit ſeinen Abſchiedsgruß, ein nicht illu⸗ 
ſtriertes Werk „Zu guter Letzt.“ Wie Wehmut klingt es aus 
ſeinen Schlußverſen; Zwei Blinde müd vom Wandern, ſah ich am 
Ufer ſtehn, der Eine ſprach zum Andern: „Leb wohl auf Wieder⸗ 
ehn.“ Iſt in dieſen Worten ein Verzicht auf weiteres Schaffen 
zu ſehen, oder dürfen wir aus ſeiner Feder noch etwas erwarten? 
Die älteſte Frau Deutſchlands. (Seite 128.) Die 
ältefte Frau Deutſchlands iſt die Mitte März 1788 in Spitzendorf 
in Bayern geborene Joſephine Eder, die ſich noch heute völliger 
körperlicher Rüſtigkeit und geiſtiger Friſche erfreut. Die alte Fran 
iſt alſo tatſächlich 119 Jahre alt und was noch mehr iſt, ſie hat 
es ſchwarz anf weiß amtlich beglaubigt. Es iſt alſo in dieſem 
Falle wirklich kein Raum für einen Zweifel. Prinzregent Luitpold 
ſelbſt nimmt an ihrem Geſchick regen Anteil. Die alte Frau hat 
Jahren noch Napoleon den Großen kennen ge⸗ 
lernt, als bei Leipzig feine Macht zerſchellte, bekam ſie ihr erſtes 
Töchterchen, das eben falls noch am Leben befindlich iſt und ſich 
uns jetzt als 94 Jahre zählende Greiſin vorſtellt. 

Ein neuer Bahnbau in Südweſtafrika. (S. Karte 
Seite 123.) Wie durch eine Meldung der „Kölniſchen Zeitung“ 
bekannt wird, hat die South. Weſtafrika⸗Kompagny beſchloſſen, im 
Auſchluß an die Vollendung der Otavibahn auch das ihr gehörige 
Minengebiet zwiſchen Otavi und Groot von Tain durch eine Zweig“ 
erſchließen. Es handelt ſich hier nicht nur um ein zur 
t vorzüglich geeignetes Farmgelände, ſondern namentlich 
Erſchließung von Kupferminen. Die neue Eiſenbahn, 


in ihren jungen 


bahn zu 
Vieh zuch 
um die 
welche b 


Terraſſe wir unſeren Leſern ein Kartenbild bringen, wird etwa . 


ei Ottavi von der Hauptlinie abzweigen ſoll und von deren 
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100 Kilom. lang ſein. Sie wird ohne jede 


ſtaatliche Unterſtützung gebaut werden und hat 9 — 


neben dem kolonialen Wert für die Beſiedlung 77 den Wirren 


ö 8 71 8 
in Marokko. e / E M. 


des Schutzgebietes mit Europäern namentlich 
auch eine ſtrategiſche Bedeutung, iuſofern, als 
ſie den Schienenweg in das Herz einer bislang 
noch wenig mit Dentſchen in Berührung ge 
kom menen Nation führt. 

Zu den Werren in Marokko. Auf 


der nebenſtehenden Karte finden unſere Leſer 
die augenblicklich in weitem Vordergrunde 
ſtehenden wichtigſten Orte Marokkos beſonders 
markiert, nämlich: das von den Franzoſen 


wegen Ermordung ihrer beiden Untertanen, des 


Dr. Mauchamps und L Genty beſetzten Udydda b 
und die Stadt Mogador. Hier ſoll zwiſchen 


Deutſchland, Frankreich, England und Spanien 


einerſeits und der marokkauiſchen Regierung 
andererſeits ein Abkommen über Errichtung 
einer Station für drahtloſe Telegraphie in 


Magador getroffen worden fein. Die Station 
ſoll als eine gemeinſchaftliche errichtet, der 
Sultan am Gewinne beteiligt werden und die 
Station unentgeltlich benutzen dürfen. 

Der rumäniſche Aufſtand. Der ru⸗ 
mäniſche Aufſtand erſcheint niedergeworfen. 


Unſere Bilder S. 24 laſſen indeſſen erkennen, 


daß die Bezwingung der aufſäſſigen Bauern 


keineswegs leicht geweſen. Unfer zweites Bild = 
ſchildert das Bombardement des Dorfes Sta- 
neſti in der Nähe der Stadt Giuirgu. Die dort 


wohnenden Bauern hatten der Stadt einen 
unliebſamen Beſuch abgeſtattet, und waren erſt 


durch Militär von dort vertrieben worden. Da 


die Bauern indeſſen in ihrem Dorfe keine Ruhe 


hielten, ſah das Militär fi genötigt, ihnen etwas näher zu kom⸗ 
men und ſie zur Vernunft zu bringen. Zunächſt rückte eine Of⸗ 
fizierspatronille in das Dorf ein, wurde aber, bevor noch irgend 
welche Verhandlungen eröffnet werden konnten, mit Revolverſchüſſen 
empfangen. Als die Offiziere ſich zur Umkehr auſchickten, fanden 
fie den Rückweg durch Bauern verſperrt, die mit Genfen und 
Aexten den Offizieren zu Leibe gingen. Die drei Offiziere wurden 
von den raſenden Bonern förmlich in Stücke geriſſen. Erſt am 


Schach. 


In der 4. Runde des Lokalturniers am 26. März 1907 geſpielt. 


(Redigiert vom Lodzer Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) | 


Sieilianifche. Partie. 


Weiß. Schwarz. 
Rotlewi. Kuczynski. 
1. e2— e4 e7—c5 
2. d2——d4 c dd 
Beſſer 2. 8g1—f3. 
3. Sg1—f3 67-66 
4. Sf d& 8g8 fs 
5. Sbl—c3 Lf8 ba 
6. Lfl--d3 Sb8—c6 
7. Lel-e3 d7—d5 
8. Sd4Xc6 b7Xc6 
9. 4. eh Sf6—d7 
10. Dai—g4 Lb4—f8 
11. f2—4 17—f5 
12. Dg4—f3 Sd7 5 
13. Df3—12 Dds - a5 
14. 0-0 Sc da 
15. eds 06 -e 
16. d3— 4 cb d 
Schwarz konnte mit 16... . 05— 64 in Vorteil kommen. 
17. Les dE LfS —e7 
18. Se3—b1? 8 5 N 0-0 
Weiß follte 18. a2—a5 nebſt b2—b4 ſpielen. 
19. Sb1—d2 Les —a6 
20. 8d2—b3 Daß—a4 


Feinlsurt 


Coe Spanie 
Zs gtibraltarfengt) 1 


Gi 


langer, rule (span.) — 


8 = 


0 DASE 75 S SU. 


(Text anſtehend.) N 
Nachmittag erfuhr das vor dem Dorfe liegende Regiment das 
Schickſal feiner Offiziere und eröffnete alsbald das Bombardement. 
Das Dorf wurde durch Granaten vollkommen dem Erdboden gleich 
gemacht. Die Bauern und der Prieſter, der als Anfrührer galt, 
flüchteten. Es gelang einer Huſarenpatronuille indeſſen, den letzteren 
einzuholen und zu faſſen. Unſer zwe tes Bild ſchildert die Gefan⸗ 
gennahme. Das dritte Bild ſchildert die Greueltaten der Bauern in 
Giurgiu ſelbſt und dem Zuſammenſtoße zwiſchen Banern und Militär. 


21. Tfi-el 2 TER 8 

22. Ld4—ch * Le7— ds! 
Beſſer wäre 22. Sb3—c5 geweſen. N 

23. Sh3—d4 Kg8 f 


24. 32—g4 ? Siehe Diagramm! 
Stellung nach dem 24. Zuge von Weiß. 


®. 


5 


Jetzt forciert Herr Kuczynski den Gewinn auf folgende elegante Weiſe: 


2 N N Tes 5 
25. Tel 5 LdS—b6 
26. Tal--cl u Ta8—c8 
27. 8d4 13 f Pad 


Auf 27. b2—b3 folgt Das—b4 28. 422-3 Tes) cob! 29. a8 Kb 
Tes Ke + nebſt Tel— 41 und Schwarz gewinnt. e a 
28. 845 ö ö DA 
f Aufgegeben. 
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G. A. Teſchuer. 


Unter den ein heimiſchen Lodzer Muſikern nimmt G. A. 
Teſchuer, der Leiter der Violoncellklaſſe in der Grudziuskiſchen 
Muſikſchule, einen hervorragenden Platz ein, auch hat er ſich außer ⸗ 
hals der Mauern uuſerer Stadt als Komponiſt bereits einen Na⸗ 
men gemacht. Er begann feine fünft- 
leriſche Laufbahn in ſehr jugendlichem 
Alter. Früh beſchäftigte er ſich auch 
mit Juſt-umentation und machte mit 
vierzehn Jahren ſeine erſten Kompo⸗ 
fitionsverſuche: „Das erſte Zeichen von 
Talent iſt vor allem Trieb zur Sache,“ 
wie Adolf Bernhard Marx in der 
„Lehre von der muſikaliſchen Kom⸗ 
pofition® ſagt. Im Jahre 1892 ſpielte 
der Künſtler ſchon im Warſchaner 
„Bellevue“ Theater und 1894 im 
Theater „Bagatelle“ unter Ad. Son⸗ 
nenfelds Leitung. 1898 war Teſchner 
nach Riga engagiert und reiſte ſodann 
1900 zur weiteren Ausbildung nah 
Deutſchland. Später wirkte er als 
Solo⸗Celliſt auf Helgoland mit. Hier⸗ 
anf war er Solo Celliſt im Sym⸗ 


Pr 


G. A. Teſchner, Celliſt. 
phonie⸗Orcheſter in Abo (Finnland) und zugleich Lehrer für Violon⸗ 
cello an der dortigen Maſikſchule; er führte dort auch, wie wir 
einigen uns vorliegenden Konzertreferaten entnehmen, mit großem 
Erfolg mehrere feiner Kompoſitionen auf. Bald darauf ſehen 
wir Teſchner als Konzertmeiſter und Sol) Celliſt in Roſtow a. D. 


im Symphonie Orcheſter Bullerſahn. Im Jahre 1902 gab er ge⸗ 
meinſam mit dem bekaunten blinden Komponiſten Hermann Kögler 
in Lodz ein Konzer“, wobei fein Spiel in Mufifk.eiſen und in der 
Preſſe aufrichtige Anerkennung fand. Später unternahm der 
Künſtler mit Kögler eine Konzertreiſe und ſpielte in Berlin, Gör⸗ 
litz, Reichenberg und Warusdorf mit gutem Erfolg. Darauf kehrte 
5 af. Lodz zurück und widmete ſich hier ausſchließlich dem Lehr⸗ 
eruf. — e — tz. 


WIDDIIIIIIESELEELESEEE 
Die Auflöſung des Wenderätfels in unſerer vorigen Bonntags ; 
i Beilage lautet: 


Mur. 


g gelöft von: Friedrich und Theodor Abel, Paul Brücker! 
Viktor Teſchich, Lutek Szezecinski, Berthold und Gujtav 


Rum. 
Richti 
Alex. Hoeflich, 


Anders, Otto Berndt, J. Schapiro, Bella und Genia Schapiro, Erna und 


Olla Tietzen, Walther Großmann, Erneſtine Olſcher, Bronia Rawska, Ilſe 
Hildegard Geilke, Theodor Friedrich, Elfriede Jende, Hugo und Hedwig Jende, 
Gertrud, Roman und Bruno Litke, ſämmtlich in Lodz, J. Schuttenbach, 
Oskar Elsner, Elſa Zeide in Baluty, Arthur Bliege in Pabianice, Theodor 
Hauſchild in Alexandrow, Richard Schulz in Zgierz. N 


Rätſels in unferer vorigen Sonntags 
Beilage lautet: 


Regen. Regent. 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert, Alex. Hoeflich, Viktor 
Teſchich, Lutek Szezecinski, Berthold und Guſtar Anders, Otto Berndt, J. 
Schapiro, Bella und Ginia Schapiro, Erneſtine Olſcher, C. Pitowska, Wanda 
Seidel, Paul Friedrich, Theodor Friedrich, Elfriede Jende, Hugo und Hedwig 
Sende, Gertrud, Roman uad Bruno Litke, ſämmtlich in Lodz, Oskar Elsner, 

Ella Zeide, J. Schuttenbach in Baluty, Jul. Ditimeiler in Radogoszez, Lydia, 
Emma und Olga Bergholz, Zoli Berek in Pfaffendorf. 


Die Auflöſung des 


Die Auflöſung des Abſtrichrätſels in unferer vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: N 


Ode, Wind, Orden, Ware, Lid, Aden. 
(Adolf v. Menzel.) 


Richtig gelöſt von: Friedrich und Theodor Abel, Paul Brückert, 
Alex. Hoeflich, Theodor Günther, Eugenie Klebſch, Eliſe Vogel, Helene 
Heidrich, Viktor Teſchich, Lutek Szezeeinski, Ch. Olſcher, Edmund Rift, O. 
Stein, Berthold und Guſtar Anders, Otto Berndt, J. Schapiro, Bella und 

- Binta Schapiro, Alexander Klotz, Edmund Koſchadt, Erna und Olla Tietzen, 
Hermann Großmann, Alex. Tie, Erneſtine Olſcher, Bronia Rawska, Adolf 
Below, Ilſe Hildegard Geilke, Balbina und Regina Reismann, Wanda 
Seidel, Paul Friedrich, Theodor Friedrich, Elfriede Jende, Hugo und Hedwig 
—— — ——— EEE anne Anett 
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Jende, 
Guido und Alfred 
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Roman und Bruno Litike, Bruno und Eduard Hermann, 
Winkler, ſämmtlich in Lodz, Oskar Elsner, Elſa Zeide in 
Elſa Lange und Spitzohr in Radogoszez, Arthur 
Alexandrow, Richard Schulz in 


Gertrud, 


Baluty, Jul. Dittweiler, N 
Bliege in Pabianice, Theodor Hauſchild in 


Zgierz. 
Scherzfrage. 
Welches Kind hat Karl dem Großen die meiſten Sorgen bereitet? 
Silbenrätſel. 
a be del do du e ei en ſts gar ge ha ha la li mi ni 
nus o org ot pa rei ron ta ta tan ten ti um ven. 


Aus vorſtehenden 31 Silben find 11 Wörter zu bilden von folgender 
Bedeurung: 1. männlicher Vorname; 2 König im Märchen reich; 3, Land 
in Aſten; 4. Gebirgszug in Deutſchland; 5. perſiſcher Dichter; 6. weiblicher 
Vorname; 7. Blume; 8 Rittergut; 9. Eierart; 10. Stadt in Italien; 
11 weibliche Geſtalt der altteſtamentariſchen Geſchichte. — Sind die richtigen 
Wörter gefunden, fo ergeben die Anfangs und die Endbuchſtaben im Zufam- 
menhang geleſen den Namen eines für die Entwicklung der deutſchen Literatur 


hochbedeutenden Dichters. 


Buchſtabenrätſel. 


Mit „K“ wird es umſpült vom Meer, 
Mit „W“ iſt's öde, tot und leer. 


Buntes Allerlei. 


N ; Zeitbild. 

„Dieſes große Gebäude iſt wohl Deine Fabrik?“ — „Ach nein, hier 
wird nur die Reklame gemacht: die Fabrik befindet ſich im kleinen Hinter⸗ 
gebäude!“ d 

Verdächtige Bereitwilligkeit. 

Strolch: „Geld her oder ich ſchieße!“ N - 

Herr: Aber, mein Guteſter, ich habe zur Sicherheit das Geld in die 
Stiefel geſteckt, und die kriege ich allein nicht aus; das müſſen Sie beſorgen.“ 
5 ar „Das geht nicht, ich habe ja den geladenen Revolver in 

er Hand! N 


Herr: O, den werde ich Ihnen ſo lange halten!“ 


In der Sommerfriſche. 5 
a ſt: „Aber, Frau Wirtin, was machen Sie denn? Sie 


& 
die Teller mit dem Taſchentuch ab.“ 


wiſchen ja 
Wirtin: „Sell macht nix. s iſcht koin ſauberes.“ N 


i eee 
Ein Bekehrter. 


„Ich begreife wirklich nicht, wie man ein ſo häßliches Bild in geinem 


Kunſtſalon ausſtellen kann. : 
finde es ganz zeitgemäß — das Bild ſoll jedenfalls leinen 


. Ich 
zum Bettler bekehrten Räuber vorſtellen.“ 
ö Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung.“ 


